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06 Thema
Kurzzusammenfassung
Hochschulen stehen vermehrt vor der Herausforderung, professionalisierte Beratungsange bote 
für heterogene InteressentInnen anzubieten. Die Seite der StudienberaterInnen gerät dabei nur 
selten in den Blick. Wer aller bietet eigentlich Studienberatung an? Wie lassen sich die Bera­
tungskontakte beschreiben (Rollenanforderungen, Themen, Formate, Zielgruppen)? Unter wel­
chen Bedingungen arbeiten die BeraterInnen (Auslastung, Aus­ und Weiterbildung)? Und wie 
lässt sich Studienberatung von anderen Formen der Beratung unterscheiden (psychologische 
Beratung, Karriereberatung)? Der vorliegende Beitrag gibt Antwort auf diese Fragen und skiz­
ziert das Praxisfeld der Studienberatung am Beispiel der Universität Wien. Es handelt sich 
dabei um Teilergebnisse einer qualitativen Studie, die im Rahmen des Erasmus+ geförderten 
Projekts „iYOT: In Your Own Time“ durchgeführt wurde. Conclusio der Autorinnen ist: In der 
Studienberatung ist zwar die Informations­ und Wissensvermittlung von zentraler Bedeutung; 
da Ratsuchende aber auch oft mit lebensrelevanten und emotionalen Themen in der Studien­
beratung landen, bewegt sie sich auch oft in einem Spannungsfeld, in dem Fachberatung auf 
Lebensberatung trifft. (Red.) 
206-
Studienberatung stellt ein wichtiges Mittel zur Unterstützung von Studien­
erfolg und Lernprozessen dar, hilft den Studierenden aber auch bei admi­
nistrativen Prozessen im Sinne einer serviceorientierten Begleitung. 
Mit der Hinwendung der Universität Wien zu lebens­
begleitenden Weiterbildungsangeboten gewinnt 
Beratungstätigkeit an Relevanz; Weiterbildungs­
interessierte in unterschiedlichsten Lebensphasen 
treten mit der Universität in Kontakt (vgl. Universi­
tät Wien 2015, S. 11­12 u. S. 45). Der hochschulische 
Bildungsmarkt unterliegt in diesem Sinne einem 
Wandel, nicht zuletzt auch durch „non­traditional 
students“, Studierende, die nicht zeitnah nach 
der Matura einen prototypischen Bildungsweg 
beschreiten (siehe BMWFW 2015) und andere Bil­
dungsbedürfnisse haben (etwa kein Vollzeitstudium 
absolvieren möchten). Die Empfehlungen der Hoch­
schulkonferenz des Bundesministeriums für Wissen­
schaft, Forschung und Wirtschaft (BMWFW) sehen 
vor, adäquate Beratungsangebote auszubauen, um 
„non­traditional students“ im Studium zu halten (vgl. 
BMWFW 2015, S. 21). Diese und andere Gegeben­
heiten machen Druck auf hochschulische Prozesse 
und Angebotsstrukturen, die häufig auch in der 
(Weiterbildungs­)Beratung Thema werden.
Mit Bezug auf das Handlungsfeld universitärer 
Studienberatung stellen sich daher Fragen zur 
Professionalisierung und zum Unterstützungs­
bedarf der BildungsberaterInnen etwa durch 
Kompetenzentwicklung, Supervision oder den 
Einsatz digitaler Technologien (vgl. Käpplinger/
Maier­Gutheil 2015, S. 164­166; Schiersmann/
Remmele 2004, S. 89­91 u. S. 105­113).
Der vorliegende Beitrag skizziert das Praxisfeld der 
Studienberatung als eine Form der Bildungsberatung 
am Beispiel der Universität Wien. 
Kontext: Was ist Studienberatung?
Da in der Literatur durchgängig skizziert wird, 
dass es sich bei Studienberatung um ein hetero-
genes Feld handelt, treten AutorInnen zumeist für 
ein breites Verständnis von Studienberatung ein. 
Beratungsangebote lassen sich nicht nur entlang 
der Trägerinstitutionen differenzieren, sondern es 
findet sich eine Vielfalt an mit Beratung verfolg-
ten Zielstellungen, adressierten Personengruppen 
und Formaten (vgl. Stiehler 2004, S. 878-884). 
Wir folgen der Konzeption von Gerhart Rott, nach 
der Studienberatung „alle studien- und studie-
rendenbezogene Beratung in den Hochschulen“ 
(Rott 2006, S. 41) bezeichnet, wobei wir zusätz-
lich außeruniversitäre Beratungsangebote inklu-
dieren. 
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In Österreich sind Teile der Studienberatungs-
dienste nicht direkt an den Universitäten selbst 
angesiedelt, sondern werden von AkteurInnen 
wie der „Österreichischen Hochschüler_innen-
schaft“ oder der „Psychologischen Studierenden-
beratung“ ange boten (vgl. Pöllauer 2013, S. 10).1 
Zentral kann zwischen allgemeiner Studienbe-
ratung und Fachberatung unterschieden werden, 
wobei letztere auf einzelne Disziplinen gerichtet 
ist. Allgemeine Beratung hingegen wird meist in 
eigenständigen Einrichtungen angeboten. Des 
Weiteren kann zwischen informativer/orientie-
render Studienberatung, die Vermittlung von 
Information zum Ziel hat, und psychologisch-
psychotherapeutischer Studierendenberatung 
differenziert werden (vgl. Rott 1996, S. 59-61). 
Speziell an österreichischen Hochschulen ist 
nach Wolfgang Pöllauer die Praxis „implizite[r] 
(Bildungs-)Beratung“ (Pöllauer 2013, S. 12) ver-
breitet – es ist das eine Beratung, die „in eine 
spezifische Dienstleistung eingebettet“ (ebd.) ist, 
jedoch nicht das Hauptanliegen des jeweiligen 
Kontakts mit den Studierenden darstellt. 
Hinsichtlich der Entwicklung von Studienbera-
tung an Universitäten macht Klaus Scholle eine 
„beobachtbare Pluralisierung der Arbeitskonzepte“ 
(Scholle 2007, S. 2; Hervorh.i.Orig.) aus. Studien-
beraterInnen sehen sich nicht nur, ähnlich wie die 
Ratsuchenden, mit einer zunehmenden Unüber-
sichtlichkeit von Bildungsangeboten konfrontiert. 
Im Zuge von Studienreformen und der Digitali-
sierung administrativer Prozesse verändern sich 
die Rollenanforderungen an und Aufgabengebie-
te von Beratung (vgl. Rott 2006, S. 41). Je nach 
spezifischer organisationaler Gestaltung der An-
gebote unterscheiden sich StudienberaterIn nen 
beträchtlich hinsichtlich ihres beruflichen Profils, 
ihrer formalen Aus- und Weiterbildung und den 
Kompetenzen, über die sie verfügen (vgl. Scholle 
2007, S. 1-2).
Ruth Großmaß und Edith Püschel zufolge ist Stu-
dienberatung eine „professionelle Fachrichtung 
von Bildungsberatung“ (Großmaß/Püschel 2010, 
S. 16), die sich von anderen Beratungsformen pri-
mär durch ihre Ausrichtung an „den Funktions-
systemen Wissenschaft und (Aus-)Bildung“ (ebd., 
S. 29) unterscheidet, wodurch sich Rückschlüsse 
auf Zielgruppen und zentrale Beratungsthemen 
ziehen lassen.
Die Wurzeln der Studienberatung: 
Anforderungen und institutionelle 
Logiken
Die Entwicklung und Institutionalisierung von Studi­
enberatung erfolgte in den 1970er Jahren im Kontext 
hochschulischer Öffnungs­ und Demokratisierungs­
prozesse, vielfach angestoßen durch studentische 
Impulse (vgl. Stiehler 2004, S. 878).
Psychologische Studierendenberatung wurde an 
österreichischen Hochschulen Ende der 1960er Jahre 
über die Einrichtung von Beratungsstellen verankert, 
aufbauend auf Pilotprojekte, die von Initiativen der 
Österreichischen Hochschüler_innenschaft getragen 
und durch das damalige Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung unterstützt wurden. 
Ausgangspunkt war neben der Wahrnehmung eines 
hohen Problemdrucks auf Seiten der Studierenden 
auch das Ziel, hohe Studienabbruchsquoten zu redu­
zieren und eine bessere Passung von Studienverläu­
fen mit Bedürfnissen des Arbeitsmarkts herzustellen 
(vgl. Larcher/Schilling/Schuster 1997, S. 437­438). 
Der Teilbereich der Studieninformation wurde dabei 
seit Anfang der 1970er Jahre schwerpunktmäßig 
von der Österreichischen Hochschüler_innenschaft 
geleistet (vgl. Schuster 1996, S. 10­11), die bis heute 
an allen Universitäten Österreichs wichtige Anlauf­
stellen für Studieninteressierte und Studierende 
bietet. An der Universität Wien etwa wurde mit 
Student Point 2001 eine zusätzliche zentrale Infor­
mationseinrichtung gegründet.2
Somit ist institutionalisierte Studienberatung in 
dem Spannungsfeld zwischen Orientierung an 
individuellen Problemlagen und hochschulpoliti­
schen Anforderungen verankert. „In diesem Sinne 
ist die Studentenberatung auch in der Funktion 
eines Lückenbüßers, der strukturellen [sic] Defizite 
der Universität auszugleichen hat“ (Pelinka 1997, 
S. 185). Diese potenziell sich widerstreitenden 
Aufgabenstellungen finden ihren Ausdruck in den 
unterschiedlichen Organisationsformen, müssen 
jedoch auch innerhalb der einzelnen Einrichtungen 
synchronisiert werden.
1 Beratung zu Studienmöglichkeiten findet zusätzlich im Zuge von Bildungs­ und Berufsberatung an höheren Schulen sowie Insti tu­
tionen im Bereich der Erwachsenenbildung oder der Arbeitsmarktvermittlung statt.
2 Eingeführt als Studienbeitragsstelle ist Student Point bis heute der zentrale Anlaufpunkt an der Universität Wien für studienrele­
vante Informationen. Studierende und Studieninteressierte erhalten telefonisch, persönlich und per E­Mail Informationen zu 
Studienangebot, ­zulassung, ­beitrag etc.
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iYOT-Teilstudie zur Studienberatung an 
der Universität Wien
Die strukturfunktionalistische Soziologie spricht von 
„sozialen Rollen“ üblicherweise als einem Bündel von 
Verhaltenserwartungen, die an einzelne Individuen 
oder auch ganze Gruppen herangetragen werden 
(vgl. Bahrdt 2003, S. 67). Nach Talcott Parsons 
sind soziale Rollen die Schnittstelle zwischen dem 
Indi viduum (Persönlichkeitssystem), dem Kollektiv 
(soziales System) und den Normen (kulturelles Sys­
tem). Ruth Großmaß argumentiert, dass Beratung 
als spezifischer Typus professioneller Intervention 
im Zuge ihrer Ausdifferenzierung jeweils an spezi­
fische Normen und Organisationsformen gekoppelt 
ist. Beratung findet zumeist eingebettet in eine 
Träger institution, d.h. in ein kulturelles System, 
statt, deren Bedeutung für die Gestaltung des Be­
ratungsdienstes jedoch unterbelichtet bleibt. Somit 
konstituiert das Verhältnis von BeraterInnen und 
den Institutionen, in denen sie arbeiten, eine Leer­
stelle, sowohl für den professionellen Selbstbezug 
als auch im Bereich wissenschaftlicher Analysen 
(vgl. Großmaß 2006, S. 486 u. S. 490).
Wenn Beratung in Hinblick auf gesellschaftliche 
Trends beschrieben wird, gerät zudem zumeist die 
Seite der Ratsuchenden in den Blick. Selten hingegen 
wird auf die BeraterInnen fokussiert und auf die 
Frage, wie sich ihre professionelle Praxis oder ihre 
Rollenanforderungen beschreiben lassen bzw. mit 
Blick auf gesellschaftliche Trends ändern. 
Dieser Beitrag beschäftigt sich mit dem Praxisfeld 
der Studienberatung als eine Form der Bildungsbe­
ratung am Beispiel der Universität Wien, die über 
93.000 Studierende zählt. Dabei legen wir den Fokus 
auf die Sichtweise der BeraterInnen selbst, die wir 
in einer empirischen Studie in gesamt sieben (n=7) 
teilstandardisierten Interviews zu ihrem Handlungs­
feld „Studienberatung“ von November bis Dezember 
2015 befragten. Die Studie fand im Rahmen des 
europäischen Kooperationsprojekts „iYOT: In Your 
Own Time“3 statt, das sich mit dem Einsatz digitaler 
Technologien in der Bildungsberatung beschäftigt. 
Unter den sieben Interviewten zwischen 26 und 55 
Jahren waren fünf Frauen und zwei Männer.
Mittels problemzentrierter Interviews wurden die 
Erfahrungen dieser BeraterInnen eingeholt. Sie 
bieten an unterschiedlichen Stellen im Umfeld der 
Universität Wien Beratung für Studierende und 
Studieninteressierte an (z.B. Studienservicecenter, 
Postgraduate Center, Student Point etc.). Die Inter­
views, die digital aufgezeichnet und anschließend 
auszugsweise transkribiert wurden, dauerten zwi­
schen 45 und 60 Minuten. 
Wir wollten herausfinden, 
• wer aller an der Universität Wien Studienbera­
tung anbietet
• wie sich die Beratungskontakte beschreiben 
lassen (Rollenanforderungen, Themen, Formate, 
Zielgruppen)
• unter welchen Bedingungen die BeraterInnen 
arbeiten (Auslastung, Aus­ und Weiterbildung)
• wie sich Studienberatungen differenzieren 
oder von anderen Formen der Beratung un­
terscheiden lassen (psychologische Beratung, 
Karriereberatung).
Nachfolgend werden erste Studienergebnisse prä­
sentiert und reflektiert.
Beratung ≠ Beratung: vielfältige Handlungsfel-
der und BeratungsakteurInnen
Studienberatung wird an der Universität Wien auf 
zentraler Ebene angeboten, dezentral in den Fakul­
täten sowie in Einrichtungen für bestimmte Zielgrup­
pen. Beratung findet sowohl face­to­face als auch via 
Telefon und E­Mail statt. Die Universität berät zudem 
auf Bildungsmessen, veranstaltet Informationstage 
und ist in sozialen Netzwerken präsent. Zusätzlich 
finden Studierende Beratungsmöglichkeiten bei der 
Österreichischen Hochschüler_innenschaft sowie 
der Psychologischen Studierendenberatung Wien. 
Letztere bietet auch Chatberatung und Lern­ oder 
Prüfungsangstgruppen an.
3 Von September 2015 bis September 2017 wird unter Beteiligung des Postgraduate Center der Universität Wien das Erasmus+ 
geförderte Projekt „iYOT: In Your Own Time“ (Referenznummer: 2015­1­SI01­K204­012641) durchgeführt. Die Projektaktivitäten 
richten sich auf die Förderung des bedarfsgerechten Zugangs von Weiterbildungsinteressierten zu Information und Beratung über 
den Ausbau von Beratungskompetenz in Institutionen der Erwachsenenbildung. Für weitere Informationen siehe  
http://www.postgraduatecenter.at/lifelong­learning­projekte/laufende­projekte/iyot­in­your­own­time.
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Beratung für das Studium ist zentral in die Phasen 
„Studieneingang – Studium – Studienabschluss“ 
untergliedert (siehe Abb. 1), in denen jeweils 
unterschiedliche Themen für die Studierenden 
relevant werden und Begleitung durch spezifische 
administrative Prozesse stattfindet (etwa zur 
Semesterorganisation oder zum Prüfungswesen). 
Von der Universität angebotene Beratung, die sich 
auf Studienfächer richtet, vollzieht sich zu großen 
Teilen in Serviceeinrichtungen an den Fakultäten 
und durch Beratung der Studienrichtungsvertretun­
gen. Die Organisationsstruktur der Beratungsstellen 
an der Universität ist dabei nicht nur insgesamt als 
komplex zu beschreiben, sondern unterscheidet 
sich nach Fakultäten. Für AbsolventInnen oder 
Studierende kurz vor Abschluss stehen Fragen nach 
zusätzlichen Aus­ und Weiterbildungsmöglichkeiten 
oder Karriereoptionen im Zentrum, für die die Uni­
versität Wien Weiterbildungs­ und Berufsberatung 
anbietet.
Die Einrichtungen lassen sich nicht klar entlang 
von Zielgruppen, thematischen Schwerpunkten oder 
eingesetzten Beratungsformen unterscheiden. In 
den Interviews werden verschiedentlich Differen­
zierungen zwischen Beratung und anderen profes­
sionellen Handlungsfeldern vorgenommen, die auf 
die pluralisierten Rollen der BeraterInnen hindeuten. 
Die Interviewten unterscheiden:
• Information (informative Erstberatung vs. 
Detailberatung)
• Administrative Prozessbegleitung
• Studienwahlberatung (Analyse und Diagnostik)
• Psychologische Beratung 
• Lebensberatung/Coaching
• Lernberatung und Kompetenzentwicklung
• Verweisungstätigkeit und Weiterleiten: Beratung 
zur Beratung
Manche Tätigkeiten, wie Information geben, wer­
den von allen Interviewten geleistet, andere sind 
klar mit einem Unterbereich von Studienberatung 
assoziiert: Psychologische Beratung findet z.B. nur 
bei der Psycho logischen Studierendenberatung statt.





















































































Während manche Befragten ihren Alltag vor allem 
mit Studienberatung verbringen, stellt diese Auf­
gabe bei anderen nur einen Teilbereich dar. Ge­
fragt nach ihrem Aufgabengebiet expliziert eine 
Interview partnerin: „Sehr breit und ja irgendwie 
insofern nicht so zusammenfassbar, […] was es genau 
ist, also ja“ (Interview D). Die mit Beratung assozi­
ierten Aktivitäten variieren in den Interviews und 
lassen auf divergierende Verständnisse von Beratung 
schließen. So skizziert die gleiche Interviewpart­
nerin: „Mh, naja, wir nennens nicht Beratungs­
tätigkeit, weil äh Beratung ist halt, äh, wenn mans 
auf dem mit dem englischen Vokabular nimmt, also 
counselling, machen wir überhaupt nicht. Und und 
wie gsagt in im Sinne von counselling das ist nicht 
unser Geschäft, sondern bei uns bekommt man 
Informationen“ (Interview D). 
Die Selbstbeschreibung eines Beraters einer anderen 
Einrichtung wiederum folgt einer deutlich anderen 
Logik: „[…] worin wir sonst hauptsächlich unsere 
Aufgabe sehen, ist, jemand in diesen Prozess der Ent­
scheidungsfindung zu bringen und darin eventuell zu 
begleiten. […] hm, dass man jemand dazu animiert, 
ähm, eben die persönliche Auseinandersetzung mit 
der Thematik überhaupt mal zu, ähm, äh, einzuge­
hen“ (Interview C).
Zusätzlich werden die in den Beratungskontakten 
behandelten Bedürfnisse als heterogen beschrieben. 
„Also, es kommt wirklich bunt gemischt alles an An­
fragen“ (Interview B). Ein Interviewpartner spricht 
von den vielfältigen Anforderungen an seine Rolle: 
„Wir nennen das Studienwahlberatung für, äh, Schü­
ler oder Studienwerber, die noch nicht inskribiert 
sind und herausfinden möchten, was sie studieren 
könnten. Ebenso für Studienwechsler, also die, die 
merken, dass sie nicht das richtige studieren und 
das Studium wechseln wollen. […] Leute […], die sich 
in irgendeiner Weise, sei es beim Lernen, Prüfung, 
Schreiben, schwer tun“ (Interview C).
Aus der Analyse der Interviews lässt sich feststel­
len, dass BeraterInnen tendenziell mit Rollener­
wartungen im Sinne der Prozessbegleitung und 
der Unterstützung beim Suchen und Finden von 
Information konfrontiert sind. „Also die Beratungs­
tätigkeit, des, des passiert irgendwie so miteinander 
ver­ verknüpft. Ja, also es kommen, es kommen 
schon wirklich manchmal Leute her, die sagen 
wirklich: Ich brauch a Auskunft. Aber sehr oft ist 
es halt so, dass die in im Zuge […] eines konkreten, 
äh, Arbeitsschrittes also Studienschrittes sozusagen, 
äh, einfach dann Fragen rund herum stellen, ja?“ 
(Interview A). Beratung hat hierbei die Vermittlung 
der „richtigen Information“ zum Ziel. 
Studienberatung fungiert dabei als Teilbereich von 
Studienadministration, die Gestaltung von Ver­
waltungsabläufen steht im Fokus der Aktivitäten. 
Probleme, von denen die BeraterInnen berichten, 
häufen sich bei der Änderung administrativer 
Prozesse. Dies verweist auf die hohe strukturelle 
Komplexität der Organisationsform Universität. 
„I mein die die Universität is ein Riesending und es ist 
schon ein Unterschied, ob ich 93.000 Studierende hab 
oder ich hab 20.000. Manche sehen halt nicht die, 
den Aufwand dahinter, was es bedeutet ähm 93.000 
Studierende irgendwie zu haben, ja?“ (Interview D).
Gerade für die Studienberatung an der Universität 
Wien spielt die Kenntnis von rechtlichen Grundla­
gen und anderen systemischen Anforderungen eine 
große Rolle für die Beratungsarbeit. Die Verordnun­
gen und Bestimmungen müssen von den einzelnen 
BeraterInnen für ihre Arbeit übersetzt werden. Aus 
der Komplexität der Organisationsform Universität 
ergibt sich zudem ein hoher Beratungsaufwand. 
„Dass wir äh nicht sehr viel Personal sind, haben 
wir sehr sehr viele Kontakte“ (Interview D). Eine 
Beraterin führt an, auch selbst mal länger nach den 
aktuellsten Informationen suchen zu müssen: „Also 
ich bin auch öfters überfragt eben“ (Interview E).
 
Spezialisierung und Unübersichtlichkeit
Weil viele der Beratungsangebote relativ speziali­
siert sind, kommt der Klärung von Zuständigkeiten 
bzw. der Weiterleitung von Ratsuchenden ein nicht 
unwichtiger Stellenwert zu, „quasi dann die Leute 
äh zu den zu den Stellen schicken, die die ihnen 
besser Auskunft geben können“ (Interview D). In den 
Interviews wird evident, dass für viele universitäre 
Subeinheiten allgemeine Beratungsstellen existie­
ren, die eine Form von Erstberatung anbieten, bei 
Detailfragen aber weiter verweisen müssen. Ge­
rade an diesen Schnittstellen scheint die Gefahr 
von Passungsproblemen zwischen dem Wissen 
der GeneralistInnen und dem der SpezialistInnen 
gegeben.
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Zugleich liegen manche Anliegen quer zu der Struk­
tur der angebotenen Services. So sind BeraterInnen 
mit Expertise für einen spezifischen Bereich ausge­
stattet, werden in Beratungssituationen aber mit 
InteressentInnen konfrontiert, die die Wahl eines 
Studiums mit grundlegenden biografischen Themen 
verknüpfen, die Bearbeitung bedürfen. „Also es, äh, 
entwickelt si wieder die Situation, dass ma mehr 
oft a a Lebensberatung fast mitmachen sollte, was 
aber natürlich net leistbar ist. Des ist klar“ (Inter­
view G). Gerade Einrichtungen, die primär für 
Informationsvermittlung vorgesehen sind, finden 
sich in dem Dilemma, Unsicherheitsmanagement 
oder emotionale Unterstützung leisten zu müssen, 
für die ihre BeraterInnen nicht vorrangig zuständig 
oder ausgebildet sind. Dadurch kommt es zu einer 
Rollenpluralisierung bei den BeraterInnen. Zudem 
zeigt sich eine Problematik in der Verknüpfung von 
(impliziter) Beratungstätigkeit mit anderen Dienst­
leistungen, wie der Administration von Prozessen 
oder der Vermarktung von Studienprogrammen. 
Hier werden unterschiedliche Erwartungen an die 
BeraterInnen gestellt.
Weil die Bildungslandschaft insgesamt expandiert, 
aber auch studienrelevante Bestimmungen einem 
ständigen Wandel unterworfen sind, wird es für 
BeraterInnen immer schwieriger, den Überblick zu 
behalten. Der Umgang mit der Informationsdichte 
und wie diese für die Beratungstätigkeit strukturiert 
werden kann, ist zentrales Thema in den Interviews. 
Die Qualität von Beratung hängt am Einsatz Ein­
zelner und ihrem Anspruch, auf dem Laufenden zu 
bleiben; „[…] je nachdem wie, ähm, sehr man sich 
engagieren will ähm, is es schon auch viel Recher­
chetätigkeit“ (Interview B).
Gerade im Bereich der Studienberatung, die direkt 
von der Universität Wien angeboten wird, verfügen 
die BeraterInnen eher über Vorbildung in adminis­
trativen Tätigkeiten und weniger über Beratungsaus­ 
und ­weiterbildungen. Weil Studienberatung fest im 
administrativen Geschäft verankert scheint, wirkt 
Beratungskompetenz als Zusatz und soll gewisser­
maßen „on the job“ erlernt werden. Gleichzeitig 
haben Beratende immer wieder mit aufgeregten, 
emotionalen Studierenden zu tun und die Rollenan­
forderungen sind hoch. „Da geht’s dann halt schon 
einige Beratungsgespräche, wo ich mehr so, wo man 
halt zehn Minuten oder so erstmal so beruhigend 
redet irgendwie oder so, dann schaut: Hey, das wird 
schon […]. Und dann, auch wenn man noch nicht 
weiß, ob man unbedingt alles findet oder so, aber 
dass halt auch hin und wieder Leute anrufen, die 
halt wirklich überfordert sind […]“ (Interview F).
Dabei zeigt sich bei den BeraterInnen ein Bedarf an 
Möglichkeiten zur Nachbesprechung, Supervision 
oder Konfliktberatung.  
Serviceorientierung von Studienberatung
Die interviewten BeraterInnen, die durchgängig 
über hohe Arbeitsauslastung berichten, konstatie­
ren eine steigende Konsumhaltung der Klientel. „Ich 
will was studieren, sagt’s mir, was ich studieren soll, 
nicht?“ (Interview C). Studieninteressierte und Stu­
dierende erwarten individualisierte Beratung – ein 
Anliegen, dem einzelne BeraterInnen auch gerne 
nachkommen. Als problematisch wird jedoch eine 
passive Einstellung gesehen, bei der Entscheidungen 
für die Ratsuchenden getroffen oder ihnen studi­
enadministrative Aufgaben abgenommen werden 
sollen. „[…] da kann man d­ am schwersten helfen, 
macht auch eher ärgerlich, nicht, also weil man so, 
ähm, von der Erwartung wiederum so gefordert ist 
etwas Unmögliches eigentlich zu leisten nicht und 
und der das Gegenüber versucht ganz in der kon­
sumorientierten Haltung zu bleiben“ (Interview C).
Diese Tendenz spitzt sich weiter zu einer Ambivalenz 
zu, weil Beratung an sich und Studienberatung hier 
dezidiert auf die Aktivierung von Selbststeuerungs­ 
und ­organisationskompetenzen gerichtet sind 
und darauf abzielen, (prospektive) Studierende „in 
diesen Prozess reinzubringen und da die Schritte 
vorwärts zu treiben“ (Interview C).
Die von den BeraterInnen skizzierte passive Orientie­
rung kann aber auch mit dem Informationsüberfluss, 
dem die Studierenden und Studieninteressierten 
ausgesetzt sind, in Verbindung gebracht werden. 
Schließlich berichten die Interviewten, dass sich 
Beratung oft um die Verifizierung oder Beschaffung 
von Information dreht, die ohne viel Aufwand online 
in Erfahrung gebracht werden könnte. Somit kann 
Unsicherheitsmanagement als eine Kernaufgabe von 
Studienberatung beschrieben werden. 
Trotz hoher berichteter Serviceorientierung von Stu­
dienberatung steht die Werbung neuer KlientInnen, 
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im Sinne von Personen, die Beratung aufsuchen, 
kaum im Fokus. Eine zentrale Unterscheidung 
kann hierbei zwischen Regelstudien­ und Weiter­
bildungsberatung ausgemacht werden. Bei letzterer 
verknüpft sich die Beratung von Interessierten mit 
Öffentlichkeitsarbeit und Rekrutierung von Stu­
dierenden. Zusätzlich gibt es für österreichische 
SchülerInnen projektförmige Aktivitäten, um Studi­
enberatung für diese Zielgruppe auszuweiten.
Conclusio
Das Praxisfeld der Studienberatung arbeitet in 
einem Spannungsfeld, einerseits als tatsächliche 
„Beratungs“form etikettiert zu sein, andererseits 
streng genommen oftmals weniger Beratung als mehr 
Informationsvermittlung zu betreiben. Studienbera­
tung wird unter der Überschrift „serviceorientierte 
Beratung“ verkauft, stellt aber in vielen Fällen 
Administration und Informationsweitergabe dar. 
Die Informationsweitergabe im Sinne einer Fachbe­
ratung ist allerdings notwendig, da sich Lernende 
im System der Hochschule, der studienrechtlichen 
Bestimmungen und systemischen bzw. fachlichen 
Anforderungen zurechtfinden müssen. Dieses Span­
nungsfeld lässt sich auch als das Aufeinandertreffen 
von Fachberatung und Lebensberatung darstellen, 
denn wie die Ergebnisse der empirischen Untersu­
chung zeigen, landen Ratsuchende auch oft mit 
lebensrelevanten und emotionalen Themen in der 
Studienberatung. Für das Praxisfeld der Studienbe­
ratung ist die Informations­ und Wissensvermittlung 
in der Beratung, die vielleicht in anderen Formen der 
Beratung in ihrer Wichtigkeit eher hintenan gestellt 
wird, also von zentraler Bedeutung.
Die Beratungskontakte im Praxisfeld der Studienbe­
ratung lassen sich daher als kurz beschreiben, die 
Formate als präsenzorientiert und die Zielgruppen 
als alle (prospektiven) Studierenden mit studien­ 
und lebensrelevanten Fragen – d.h. eine Mischung 
aus emotionalen und sachlichen Anfragen und 
Anforderungen an das Praxisfeld.
Als Ausblick wünschen wir uns eine Differenzierung 
von verschiedenen Formen der Studienberatung 
als Formen der Bildungsberatung und eine diffe­
renzierte Darstellung der Anforderungen an die 
Profession der StudienberaterInnen bzw. systemi­
sche Antworten darauf, wie der Bedarf an Beratung 
gedeckt werden kann. Wir fragen uns außerdem, 
ob Beratungskompetenz eine Schlüsselkompetenz 
der Zukunft für administratives Personal an Hoch­
schulen darstellen wird. Diese Kompetenz könnte 
zukünftig für gewisse Positionen in der Verwaltung 
beim Onboarding­Prozess neuer MitarbeiterInnen 
vermittelt werden und das gängige „learning by 
doing“ ablösen. Denn „die Kernaufgabe von Hoch­
schulberatung, hinter Informationswünschen auch 
den Beratungsbedarf zu erkennen und darauf zu 
reagieren, setzt eine hohe Kompetenz voraus, die 
als ausgebildete bei professionellen Berater/innen 
zu erwarten ist, nicht aber bei den Mitarbeiter/in­
nen der anderen Serviceeinrichtungen“ (Großmaß/
Püschel 2010, S. 273).
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Abstract
Universities are increasingly challenged to offer professional counselling services to a 
heterogeneous audience. The perspective of academic advisors seldom comes into view. 
Who actually offers academic advising? How can the advising contact be described (role 
requirements, topics, formats, target audiences)? Under what conditions do advisors work 
(workload, education and professional development)? And how is academic advising 
different from other forms of counselling (psychological counselling, career counselling)? 
This article answers these questions and provides an outline of the field of academic 
advising using the example of the University of Vienna. It deals with the initial results of 
a qualitative study conducted as part of the Erasmus+ project “iYOT: In Your Own Time.” 
The authors come to the conclusion that in academic advising, the transfer of information 
and knowledge is key; since those seeking advice often come to academic advising with 
life issues and emotional concerns, academic advisors are often caught between 
professional counselling and life coaching. (Ed.)
Academic Advising at the University of Vienna
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